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Samstag den 10. Dezember

ilbonncmentspreise: ^ ^ ^ ^ ^ 5 ^ Tür Italien Fr. 4 —
Für die Stadt Solo- Für Amerika Fr. 7. -
H»lbjähn"F?'s - EinrückungSgebühr

«i-rtetjährl.Fr.t.50. ^ ^ ^ 'k Egr.-^Ä! für

Halbjährl. Fr. 3. 50. îî î î» ^ G î ^ -H- H.G- G G- H.U ch Erscheint jeden
Merteljährl. Fr, t. 30. Samstaq mit jährl.
»ur das Ausland pr. ^ 10—12 Bogen Bei-

Halbjahr franco- ^blätter.u.^FranrretchFr/^'so. Hl'I'KUSgegebeN lion einer kintjloljjscken Gejleüjsckajst. Briefeu.Gelderfranco

W?- Der Nr. 50 ^ist der

Jahresbericht der Inländischen
Aîission beigelegt, den wir un-
sern Lesern zur Berücksichtigung

empfehlen. —

Priesterhast und Priestcrscheu.

(Ein Spiegelbild für unsere Zeit.)

Es ist eine leider nur zu wahre That-
fache, daß heut zu Tage sehr viele Leute

mit Abneigung und Vvrurtheil gegen die

Priester erfüllt .sind; schon der einfache

Anblick einer priesterlichen Kleidung er-

regt im Gemüthe Vieler Eckel und Haß,

Diese Erscheinung ist um so betrüben-

der,'^da wir dieselbe nicht nur etwa bei

Ungläubigen, sondern selbst bei solchen

Personen wahrnehmen, welche wenigstens

bem Scheine nach keineswegs als Got-

Usläugner gelten wollen, Würden wir
diesen Haß nur bei Ungläubigen antres-

Nn, so wäre derselbe leicht erklärlich;
da diese Leute den lieben Gott im Him-
wel nicht dulden wollen, so ist begreiflich,
daß sie auch die Diener Gottes auf Er-
den nicht gerne sehen: allein diese Prie-
sterscheu erstreckt sich, wie gesagt, heut
zu Tage nicht nur auf die Zahl der er-
klärten Gottesläugner; sie ist viel ausg e-

dehnter und allgemeiner und bildet eben

darum ein viel wichtigeres Zeichen der

Verirrung und Verwirrung unserer Zeit,
Forschen wir nach den Gründen dieser

Porurtheile und dieses Hasses, so hören
wir, daß die Einen die Priester als eine
stolze herrschsüchtige Klasse betrachten,
k°n welcher der Mensch Alles zu fürch-
ten habe, Andere werfen denselben Hab-
sucht und Geiz vor, wieder Andere bc-

Häupten, kdaß sie das Volk zu verdum-

men suchen; noch Andere geben gar keine

Gründe ihrer Abneigung an.

Untersuchen wir hier diese Punkte et-

was näher. Wir werden dadurch Gele-

genheit erhalte», den priesttrlichen Charak-

ter überhaupt zu erötern. Wie verhält
es sich vorerst mit der Herrschsucht
der Priesterkaste? Gemäß dem allgemel-

neu Begriff des Christenthums, sowie

des Alten Bundes, ja selbst nach dem

freilich verunreinigten Begriff des Hei-

denthums sind die Priester bestimmt, im

Namen der Menschheit Gott die Opfer

darzubringen und-' im Namen ,der Gott-

heir Versöhnung und Gnade den Men-

schen zu verkünde»; die Priester ver-
treten also gewissermaßen die Menschheit

vor Gott und bilden hinwiederum die

Werkzeuge Gottes in Beziehung auf die

Menschheit, Aus dieser Bistimmung des

Priesterthums ergibt sich allerdings, daß

mit demselben die höchste Würde verbun-

den ist, deren der Mensch auf dieser Erde

sähig und daß daher allerdings dem Prie-

ster mit Recht die höchste Achtung in den

Augen des Menschen gebührt, Allein,

gleich wie das Amt des Priesters sich

auf Gott bezieht, so bezieht sich auch die

mit diesem Amt verbundene Würde nicht

auf den Menschen, sondern aus Gott und

dieselbe hat daher mit menschlichem Stolz
und mcnschlicher Herrschsucht nichts ge-

mein. Christus, die Urquelle des Ehrt-

stenthums, sagt ausdrücklich, daß sein

Reich nicht von dieser Erde stamme,

und daß in seinem Reiche derjenige der

Erste sei, welcher die letzte Stelle

.einnehme. Getreu dieser Vorschrift nennt

'"sich auch das Oberhaupt des christlichen

Priesterthums fort und fort „Diener der

Diener Gottes" und getreu mit diesem

Ausspruch handelt auch das gesammte

Priesterthum. „Der christliche Priester,
so lehrt Gregor der Große durch

Wort und Beispiel — sieht sich als den

Diener Aller an, deren Leitung ihm an-

vertraut ist; sobald es sich darum han-

delt, Etwas für das geistliche Wohl des

Geringsten unter diesen zu thun, ist er

bereit, jedes Opfer zu bringen. Seine

Befehle sind Bitten, und wenn er zuwei-

len genöthigt ist, sich seiner Autorität zu

bedienen, so thnt er es mit innerem Wie-
dcrstreit und nur in der Absicht, um sei-

ner Pflicht nicht treulos zu werden.

Seiner Rechte bedient er sich nur dann,

wenn ihn die Beförderung der Ehre Got-
tes und das Heil des Nächsten dazu nö-

thigt. Und selbst in solchen Fällen setzt

er sich im Geiste unter seine Untergebe-

neu und gibt sich den letzten Platz unter
den Menschen." Wer erkennt in dieser

Schilderung nicht das wahre Bild des

christlichen Priesters, wie wir es in un-
serer Zeit, Gott sei Dank, beinahe täg-
lich und überall vor unseren Augen se-

hen? Oder wo ist, besonders in unserem

Jahrhundert, der vorgebliche Stolz der

christlichen Priester, die sich ja kaum vor
der Welt in ihrem Berufskleide zeigen,

ohne Beschimpfung, Verspottung und Ver-

folgung zu erfahren? Wo ist die vorgeb-

liche Herrschsucht der Priesterkaste, gestat

tet man ja dem Priester kaum die nö-

thige Freiheit, die Werke der Religion

zu üben und muß er sich oft in die Ver-
borgenheck flüchten, nur um Gott dienen

zu können? In unserer Zeit, wo der

Priester kaum die Rechte des letzten Bür-
gers genießt, ja wo ihn der Staat in
vielen Ländern jeglichen bürgerlichen Rechts

beraubt und ihn nicht selten mit den

Verbrechern auf die gleiche Linie setzt,
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in einer solchen Zeit kann unter Ver-

nünftigen doch wenigstens von Herrsch-

sucht der Geistlichkeit nicht die Rede

sein.

Und wie verhält es sich mit der Hab-
sucht und dem Geize der Priester?
Hierüber wissen allerdings jene viel zu

erzählen, welche die Welt nur aus Ro-

manheften, Büchern und sabelreichen Zeit-
schriften kennen: wer aber mit den Lei-

den und Bedürsnissen der Menschheit

vertraut ist und die Noth aus der Wirk-
lichkeit kennt, der weiß, daß der Arme

und Leidende überall und immer im

christlichen Priester und nur in diesem

seinen treuen ausharrenden Freund und

Vater findet. Zum Beweise hiefür ha-
den wir nicht auf die unzählbaren Stif-
tungen und Wohlthätigkeitsanstalten hin-

zuweisen, womit die Geistlichkeit schon in

den frühesten Zeiten die Erde gleich wie mit

hellglänzenden Perlen bereichert hat; son-

dern wir dürfen uns einfach an unsere

Zeit wenden und fragen, wer hat in un-

ferem Jahrhundert, nachdem ein schauer-

licher Sturm all die Pflanzungen der

Wohlthätigkeit früherer Zeiten mit einem

Schlag beinahe in ganz Europa ausge-

rottet und zerstört — wer hat in kurzer

Frist wieder eine solche Menge dieser

herrlichen Blüthen hergestellt, daß der

menschliche Beobachter bei der Betrach-

tung der zahlreichen neugeschaffenen In-
stitute für Pflege der Kranken, für Un-

terstützung der Dürstigen, für Bewachung

der Waisenkinder, für Versorgung der

Findelkinder, für Rettung gefallener Men-

scheu rc. w. w. seinen eigenen Augen

kaum traut? Ist es nicht die christliche

Geistlichkeit, welche alle diese Wunder

der Aufopferung und Menschenliebe un-

serer Gegenwart gewirkt hat? Und ein

solches Priesterthum sollte der Habsucht

und des Geizes beschuldigt werden?

Seien wir aufrichtig und gestehen wir

offen: Die Habsucht unserer revolutions!-

ren Zeit hat die Priester des größten

Theils ihrer Güter, Gefalle und Rechte

beraubt. — Das Wenige, was sie ihnen

zur Fristung des Lebens gelassen, das

theilen sie nur nach dem Zeugniß der

täglichen Erfahrung mit Gott und den

Armen und ein Vernünftiger sollte den-

noch die Priester des neunzehnten Jahr-

Hunderts angeblich wegen ihres Geizes

und ihrer Habsucht scheuen und hassen?

— Wo sind denn die Errungenschaften

dieser priesterlichen Habsucht? Wie viele

Priester hinterlassen große Schätze? Wo

sind diese Priester, welche mit irdischem

Reichthum für sich geizen? Der christ-

katholische Priester hat keine Kinder, als

die der Armen, keine Verwandten als

die Leidenden, dieses sind seine Kinder,
mit welchen er das Seinige theilt, selbst

arm für sich ist er nur reich für den

Nothleidenden. —
(Schluß folgt.)

Proletarier.
(Schluß.)

Gibt es denn kein Mittel, die Gesah-

ren des Proletariats von der mcnschli-

chen Gesellschaft abzuwenden? Freilich!
Aber diese Mittel sind höherer, r e-

ligiöser Natur und werden darum

leider von unserer mit Unglauben und

Vorurtheilen behafteten Zeit nicht gehö-

rig beachtet. Wenn man dem Proleta-
rier nach den Anleitungen des Evange-
liums Achtung für sich selbst, für seinen

hohen Beruf als Ebenbild Gottes, als
Erlöster durch Christi Blut, als Erbe des

himmlischen Reichs beibrächte und diese

Achtung auch gegen ihn bezeugte, so

würde er in seinem, wenn auch harten

Schicksal, Zufriedenheit finden, und diese

Zufriedenheit würde ihn einerseits zur
Thätigkeit und Häuslichkeit anspornen

und ihn anderseits von Ausbrüchen und

Angriffen gegen Andere zurückhalten.' er

würde sich selbst achten und dadurch auch

Andere achten lernen. Wie herrlich lau-
ten in dieser Beziehung die Zuspräche

des WeltapostelS: „Wie wir in einem

„Körper viele Glieder haben, nicht aber

„allen Gliedern die nämliche Verrichtung

„obliegt: so sind wir, so viel unserer

„sind, in Christo ein Körper: einzeln

„aber sind wir Glieder, einer für den

„Andern. So haben wir denn aus

„Gnade, je nachdem sie uns geworden,

„verschiedene Gaben. Wer die Gabe der

„Wissenschaft hat, der bleibe dabei in-

„nerhalb der Schranken des Glaubens;

„wer ein Amt hat, der verwalte sein

„Amt: wer lehrt, bleibe beim Lehren;

„wer ermahnet, ermähne wie er soll; wer

„Liebesgaben austheilt, theile sie eben-

„falls in Einfalt aus; wer Andern vor-

„steht, stehe ihnen mit Sorgfalt vor;

„wer sich erbarmt, erbarme sich mit Hei-

„terkeit. — So liebet denn einander mit

„brüderlicher Herzlichkeit, kommet einan-

„der mit Ehrenbezeugungen zuvor. Seid

„in ver Sorgfalt für Andere unverdros-

„sen, seid eifrig im Geiste, laßt euch den

„Dienst des Herrn angelegen sein. Seid

„fröhlich im Hoffen, geduldig im Leiden,

„beharrlich im Gebet. Segnet die, welche

„euch verfolgen, ja segnet sie und sprechet

„nie ein Fluchwort aus über sie. Habet

„einerlei Gesinnung unter einander; den-

„ket von euch selbst nicht hoch, sondern

„nehmet die Gesinnungen der Demüthi-

„gen an. Vergeltet keinem Böses mit

„Bösem, befleißet euch des Guten nicht

„allein vor Gott, sondern anch vor allen

„Menschen. Soviel möglich und so viel

„an Euch liegt, lebt mit Jedermann im

„Frieden." (Paulus Rom. XII. 4—13.)

Wahrlich, wenn die Menschen diese Zu-

spräche des Apostels im Leben treulich

und gewissenhaft erfüllten, die Gefahren

des Proletariats würden sogleich ver-

schwinden. Der Besitzende wie der Nicht-

besitzende würde in seinem Nebenmensche»

das Ebenbild Gottes ehren und jeder

mit dem Schicksale zufrieden sein, in wel-

ches ihn Gottes Vorsehung gesetzt hat.

Der Nichtbesitzende würde keineswegs sich

bestreben, durch Gewalt oder Betrug die

Schätze des Reichen zu erHaschen und der

Reiche würde sich hüten, den ärmern

Mitmenschen zu verachten oder gar als

ein Werkzeug seines Geizes zu mißbräu-

chen. Zwischen den Kindern Eines Ba-

ters und Eines Himmelreichs würde auf

dieser Erde kein Hader um Vorrang,

Reichthum und irdische Herrlichkeit, son-

dern nur ein Wetteifer der christliche»

Liebe sein. Deßwegen sagt auch der

gleiche Apostel so göttlich-schön: „Wir
„Alle sind zu Einem Körper mit Einem

„Geist getauft; Juden wie Heiden, Skla-

„ven wie Freie, Alle find wir mit Einem

„Geist getränkt worden. Auch der

„menschliche Körper besteht aus mehre-

„ren Gliedern. Sollte nun der Fuß

„sagen: Weil ich nicht Hand bin, gehöre
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»ich nicht zum Körper? Sollte das Ohr
»sagen: Weil ich nicht Auge bin, gehöre

»ich nicht zum Körper? Sollte etwa der

»ganze Körper nur Auge sein: wo wäre

»das Gehör? Sollte er ganz Ohr sein,

„wo wäre der Geruch? So aber hat

»nun Gott alle und jede Glieder nach

»seinem Wohlgefallen, jedes an seiner

»Stelle angebracht. Wären alle Glieder

»nur Eins und das Nämliche, wo bliebe

»da der Körper? So aber sind zwar
»viele Glieder, machen aber insgesammt

»nur einen Körper aus. Und da kann

»das Auge der Hand nicht sagen: Ich
»bedarf deines Dienstes nicht; ebensowe-

„nig das Haupt den Fußen: Ihr seid

„mir nicht nothwendig. Vielmehr sind

»gerade die Glieder, welche uns schwä-

„cher, geringer vorkommen, nur um so

„nothwendiger. Wenn ein Glied zu le>-

»den hat, so leiden alle mit: und wenn

„Eines Freude hat, freuen sich Alle mit.

„Run, s o seid auch ihr Christi Körper

„und dessen Glieder, jedes in sei-
„n e r Stelle, (I. Kor. XII. 13—27.)
„Darum trachtet — so schließt der

„Apostel — vor Allem nach Liebe,

„denn wer Alles in Allem hat und be-

„fitzt die Liebe nicht — der hat nichts."
(Id. XIII. und XIV.)

In dieser ch r t st l i ch e » Auffassnngs-

weise der menschlichen Lebensvcrhältnissc

liegt das einzige Mittel, um Ordnung,
Zufriedenheit und Wohlfahrt in der

menschlichen Gesellschaft aufrecht zu er-
halten. In einem Lande, wo dieser

christliche Grundbegriff in der Obngkeit,
>» der Gesetzgebung, in der Verwaltung,
u> der Schule, i» der Familie, in den

öffentlichen und Privatanstalten vor-
herrscht, da bedarf es weder roher Poli-
zechewalt noch der kommunistischen Ver-
mögenstheilung, um die Gefahre» des
Proletariats abzuwenden; in einem sol-
chen Lande wird es wohl Arme und
Reiche, aber keine ruhestörend-n, die Ge-

geben. *)

*) v. Rottek, Vernunftsrecht Ul. Bd. 374 bis
Mi S.; — Erb, die dürftige Menschheit
Augsburg); — Pingcler, über Arme und
-Waisen. Vergleiche Art. Pauperismus.

Katholische Zeitschriften und Ka-
lender pro 1871.

(Vom Büchertisch.)

1) Die „Kath. Bewegung von Nie-

dcrmavrr" nimmt im Verlage von L.

Wörl in Würzburg einen guten

Fortgang. Vom III. Jahrgang sind uns

die Hefte IX. und X. zugekommen,

welche n. A. zwei die Schweizer speziell

interessiiende Artikel enthaltet: »Deutsch-

land und die Schweiz" und »die Schwei-

zer Garde in Rom". Wir wünschen

dieser Zeitschrift unter der erfahrnen Lei-

tung ihres Redaktors den besten Erfolg
auch für den vierten Jahrgang; ein

Jahrgang besteht aus 12 Heften und

kostet im Buchhandel nur Fr. 5.

2) Die „Uövus âo lu Làso Ou-

ttioliizrro" hat mit dem November ihren

zweiten Jahrgang angetreten und hat
sich während der kurzen Zeit ihrer Exi-
stenz bereits 'zu einer der angeseheneren

Zeitschriften französischer Sprache

erschwungen. Dieselbe gibt in ihren

Monatsheften sowohl belehrende als un-

terhaltende Aufsätze. Poesien, litterarische

Rezensionen, politische Chronik zc. rc.

Das I. Heft des zweiten Jahrgangs ent-

hält Mittheilungen vom Redaktions-

Comite, von Düfresne, Meyer, Bürdet,
Jenna, Baron, Thorin re. und wird nun

von Sv u s s e n s in Freiburg heraus-

gegeben, melcher auch den vortrefflichen

^an ci» kvupls" schreibt und verlegt.

Wie wir bereits mitgetheilt, hat Se.

Hl. P a p st P i u s IX. die „ksvuv"
mit einem Breve beehrt. Der Jahrgang

besteht aus 12 Monatsheften und kostet

für die Schweiz franko per Post Fr. 7.

Wir wünschen derselben recht viele Leser

auch in der deutschen Schweiz.

3) Die populäre Zeilschrift: „Weck-

stimmen für das kath. Volt" hat das

6. und 7. Heft des I. Jahrgangs ausge-

geben. Das 6. Heft bespricht die Pflich-
ten, welche das katholischeVolk
bezüglich der p o l i t s ch e n Wahlen
heutzutage zu erfüllen hat; es stellt die

Frage: „Was hat der Landmann zu be-

achten bei den Landtagswahlen?" und

ein L a » d g e i st l i ch e r O e st c r -

reichs gibt die Antwort, welche um-
tat!« wntanäis auch für jedes andere

Land paßt. Im 7. Heft erörtert I. M.
Hagele „die europäische Läusekrank-

heit," unter welcher er den Abfall von

Gott, d. h. die Revolution versteht. —
Von dieser volksthümlichen Zeitschrift
(W ien Sartori) erscheinen jährlich
12 Heftchcn in 8»., welche nur 1 st.

ö. W. kosten; obschon diese Weckstim-
men zum Zweck haben, vorzüglich die

Oesterreicher aufzuwecken, so sind sie doch

auch ganz geeignet, auch andern Leuten,

z. B. auch den Schweizern den

Schlummer zu vertreiben.

4) Von katholischen Kalendern pro
1871 sind uns bis jetzt folgende zuge-
kommen, welche wir in jeder Beziehung

empfehlen können.

Einsiedler Kalender (31. Jahrgang)
wie gewohnt, in Inhalt und Bildern
ausgezeichnet. (Einsiedeln, Gebr. Ben-
Zig"'.)

St. Ursenkalcnder, mit der Erzählung
„Vreneli", einem opus postkumum des

zu früh verstorbenen Volksschriststellers

Hirt, Pfarrer von Fulenbach. (Solothurn,
B. Schwendimann.)

Nidwaldncr Kalender, mit der volks-

thümllchen Erzählung „Das Konzili und

der Teufel und andere Leut," welche be-

rcits eine zweite Auflage nothwendig
machte. (Stanz von Matt.)

X1lns.ira.Lll osàolicilis às la Lrrisss
àllyarsL, mit vielen Erzählungen und

Bildern und reichhaltigem Marktverzeich-
niß w. (Freiburg, V àM.)

II Oattolioo âslla Lràssra Ita-
Irarra. Dieser italienische Kalender hat
das Format eines kleinen Büchleins in
12o, und enthält 2 fleißig bearbeitete

Abhandlungen, wovon die I. der Beleh-
rung und Unterhaltung, die II. dem ei-

gentlichen JahreSkalender gewidmet ist.

(Imxano, 'kaverna et vexiorxi. *)

*) Der Verleger des „Klopf an" (Viel,
Schüler) hatte die Freundlichkeit, uns seinen
dritten Jahrgang pro IS71 zuzusenden. Der-
selbe stellt sich zur Aufgabe, ein „G emein-
n ütz i ger« zu sein und derselbe ist aller-
dings im Ganzen toleranter als manche an-
derc Kalender, welche aus Protestantischen
Kantonen auch die katholischen Kantone durch-
wandern. Doch konnte sich auch der »Klopf
an« nicht enthalten, auf die Jesuiten einen

Pfeil zn werfen (S. 27.), was allerdings
heutzutage allgemein ist, aber immerhin ge-
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Uebersalle Roms.

Anno 409, unter Papst Jnnozenz I>

von Alarich, dem Gothen-

könige.

„ 459, unter Papst S. Leo I. von

Genserich, dem Wandalen-

köntge.

„ 465, S> Hilarius von Rizime-

rus, dem Vandalcnkönige.

„ 476, unter Papst S. Simplizins
v. Odoaker, dem Anführer
der Herculer.

„ 536, unter Papst Sylverius von

Belisar.

„ 546, unter Papst Vigil von To-

tila, dem Gothenkönigc.

„ 555, unter Papst Pelagius von

General Narsete.

„ 754, unter Papst Stephan II.
von Astulph, dem Longo-

bardenfürst.

„ 847, unter Papst Leo IV. von

den Sarazenen.

„ 987, unter Papst Gregor V., t l
Jahre Gefangener in der

Engelsburq.

„ 1684, unter Papst Gregor VII.
von Heinrich IV., Kaiser.

„ 1347, unter Papst Clemens VI.
von Cola di Rienzo zur

Republik erklärt.

„ 1453, unter'Papst Niklaus V. v.

Stephan Ponkari, zur Re-

publik erklärt.

„ 1527, unter Papst Clemens VII.
von den Kaiserlichen 6 Mo-
nate im Vatikan gefangen.

„ 1796, unter Papst Pius VI. Rö-

mische Republik, Papst ge-

fangen.

„ 1869, unter Papst Pius VII. der

Kirchenstaat dem Kaiser-

reich einverleibt, Papst ge-

fangen.

„ 1848, unter Papst Pius IX., der

flüchtig war. Mazzinistische

Republik.

mein bleibt. Auch wird gewünscht, der Klopf
an" möchte seine Monatsblldchen besser an-

kleiden; ein ehrw. Pfarrer bemerkt uns, die

guien Kalender-Kinderchen müßten in unserm

kalten Lande ordentlich frieren nnd ersucht

uns, dem »Klopf an» zuzurufen: „Kleid
dich an.»

Anno 1876, unter Papst Pius IX. vom

König Viktor Emmanuel,

Papst gefangen.

Adressen ans dem Schweizerland

an Pasist Pins IX.
(I. Verzeichnis) «)

Landammann mid Regierungsrath des

Kts. U ri;
B i ch w Y l - O b e ru z w Y l, Kt. St.

Gallen;

Gansingen, Kt. Aargau;

Willisau, Kt. Luzern;

Schmitten, Kt. Freiburg;

Sins, Kt. Aargau;

Auw, Kt. Aargau;

Diet wyl, Kt. Aargau;

Abtwyl, Kt. Aargau;
O ber -Rüt t y, Kt. Aargau;

Cerniat, Kt. Freiburg;

Breulcur, Kt. Bern.

Praroman, Kt. Freiburg;
V illa z - S t. - P i e rre, Kt. Freiburg.

Montagny, Kt. Freiburg.

Mezicres, Kt. Freiburg.

Cour g en ay, Kt. Bern.

Grolley, Kt. Freiburg.

Ölten, Kt. Solothurn.
Ob er-G öS g en, Kt. Solothurn;

Starrkirch, Kt. Solothurn;
Zug, Stadt.
N i e d e r b il r e n, Kt. St. Gallen;

L'Echelles, Kt. Freiburg.

Bill ens, Kt, Freiburg.

Chatel-St.-Denys, Kt. Freiburg.

To bel, Kt. Thurgau.

Arth, Kt. Schwyz.

Jngenbohl, Kt. Schwyz.

Zuschrift
der Stift zu St. Leodegar im Hof
an den Hochwst. Bischof in Solothurn.

Hochwürdigster gnädiger Herr Bischof!

Die Nothwendigkeit einer tüchtigen Se-
minarbildung der katholischen Geistlichen,
bevor sie ins praktische Leben eintreten,
und den christlichen Gemeinden als Lehrer,

s) Erstes Verzeißniß stehe Nr. 43 unter der

Rubrik Schweiz.

Priester und Seelsorger vorstehen, ist von

jeher allseitig eingesehen nnd zugestanden

worden.

Daher hat auch das Concilium von

Trient vorgeschrieben, daß an den Sitzen

der Hochw. Bischöfe in allen Diözesen

Seminarien errichtet werden sollen. Denn
der Bischof muß wissen, wem er die Hände

auflegt, und eS liegt im wohlverstandenen
Interesse des Staates, daß jener nur wiU-

dige Priester in die christlichen Gemeinden

aussende.

Der Hochwst. Bischof Salzmann seh

hat cS darum stets bedauert, kein Seini-

nar zu haben, und die Priesteramtskan-
didatcu ohne die nähere Vorbei ereitung,
die eben ein solches Seminar geben soll,

weihen zu müssen. Salzmann's Nach-

folger, der Hochwst. Bischof Arnold sel-,

brachte eS endlich unter großen Anstren-

gungen und unter Einräumung wichtiger

Zugeständnisse dahin, daß in Solothurn
ein Priesterseminar errichtet wurde. Und

wirklich leistete dieses Seminar daS, was

unter obwaltenden Umständen erreichbar

war.
Um so mehr beklagen auch wir die

einseitige Losung des mit Bischof Karl sel-

eingegangenen Seminarvertrags und die

Beseitigung einer Anstalt, für deren Er-

Achtung man so viele Jahre lang eifrigst

bemüht gewesen war.
Wir hoffen daher, die Tit. Diözesan-

stände werden die Hand, die Sie ihnen

in Ihrer so schönen Zuschrift vom 19-

Nov. abhin zur Wiederherstellung des

DiözesanseminarS reichen, nicht zurückwei-

sen, und werde es namentlich unser Stand

nicht thun. Sollte dieß dennoch geschehen,

so hegen wir die feste Ueberzeugung, Sie

würden bei Klerus und Volk jene geistige

und materielle Unterstützung finden, welche

es Ihnen möglich macht, ein PriestersenU-

nar allein herzustellen und zu führen.

Wir wollten nicht ermangeln, Ihnen
diese unsere Gesinnung kundzuthun und

Ihnen unsere Theilnahme wegen den viel-

fachen Bekümmernissen, die Ihr oberhirt-
licheS Herz betrüben, auSzusprechen.

Wie benutzen den Anlaß, Ihre bischöst

lichen Gnaden unserer vollkommensten

Hochachtung und Verehrung zu versichern-

Der Stiftsprobst:
Anton Tannrr.

Der Stiftssekretär:
A Jg. Rölti, Chorherr-

Wochen-Chronik.

Wistynm Waset.
Luzcru. (Brief ans dem Entle-

b u ch.) Letzten Sonntag versammelte sich
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wieder einmal der Piusverrin des Ent-
îebuchs in der Pfarrkirche zu Hasle.
Nachdem vom Präsidenten mehrere Er-

Klärungen über den Zweck des Piusver-

«ns, sowie auch^übsr verschiedene An-

gelezenheiten und Verhältnisse unsers

Orisvereins gegeben waren, wurde die

Frage behandelt, ob man nicht, wie so

viele andere Katholiken aller Länder„
und aller Zungen feierlich und öfsent-

lich gegen die bekannte neueste Be-

raubung des heiligen Vaters protest!-

ren wolle. Die ganze zahlreiche Ver-

sammlung erkannte hierauf einstimmig,

man solle in einer Zuschrift dem heil.

Vater die innigste Ergebenheit und

Beileid bezeugen und die tiefste Miß -

billigung gegen die unerhörte freche Be-

raubung sdesselben durch den gekrönten

Räuber ausdrücken. Ja, wir wollen laut

»nd öffentlich proteftiren gegen solch'

schreiendes Unrecht, damit nicht unser

Stillschweigen von den Feinden der Kirche

als Zustimmung ausgelegt werden kann.

Zwar wird freilich diese unsere Prote-
station den königlichen Räuber schwerlich

eines Besser» belehren, aber ein solcher

Protest im Verein mit Millionen Katbo--

liken des ganzen Erdkreises macht doch

immerhin einen moralischen Eindruck.

Wir haben aber noch eine andere scharfe,

erprobte Waffe, welche uns der Raub-

könig nicht aus den Händen reißen und

Wohl ebensowenig nachmachen wird. Diese

schöne Waffe ist das Gebet. Beten wir
daher recht eifrig und unablässig zu Gott,
daß er für seine geliebte Braut, die hl.

Kirche, die Zeit der Prüfungen ab-

kürze und daß er seinem sichtbaren Stell-
Vertreter Gottes auf Erden den Abend

seines kummervollen Lebens erheitere da-

durch, daß derselbe hieniedcn noch den

endlichen Sieg der gerechten Sache sehen

könne!

Schließlich wurde noch beschlossen, den

Berrag der dießjährigen verfügbaren Iah-
reseinnohmeu unserm Hvchwst. Bischöfe

einzuhändigen zur Unterstützung seines

errichteten Priesterscminars. Möge dieses

Beispiel recht viele Nachahmung finden.
Da- wäre wohl die beste Autwort auf
die Behauptung der Diözesaustände, ,,im
Namen des katholischen Volkes" das
Priesterseminar zerstört zu haben.

An allen Orten strömt das Volk
massenhaft zu den Kirchen, um an den

vom Hochwst. Bischöfe angeordneten ge-

meinsamen Gebeten für unsern bedräng-
ten hl. Vater und die verfolgte Kirche

Antheil zu nehmen. Das ist die wahre
katholische Antwort auf die Lästerung des

„Tagblattes", daß Pius, der wahrhaft
heil. Papst, ein „Ketzer" sei. „Man
sollte meinen, bemerkt hierüber der,Land-
bote", es sollte keine kathvlische^Familic

geben, die ein solches Blatt mehr im

Hause duldete. Und wenn es wahr ist,
was dieses Blatt sagt, daß selbst Geistliche

in selbes schreiben, so gib, katholisches

Volk! nicht nach, bis du das Wahl-
recht der Geistlichen hast und sieh'

Anno 1871 bcr den Wahlen auf Leute,

die dir dieses schöne Recht ohne alle

Klauseln herausgeben!

»-« Hier fühlt man das Bedürfniß
einer gesetzlichen Regulirung der^Compe-

tenze» des Regierungsrathes in kirchlichen

Fragen, wohin auch die Feststellung der

Competenzen sogenannter Diözesanab-
geord neter gehört.

Thurgau. Auf letzten Sonntag war
die Wahl der katholischen Synode (eine

Art katholisches Großrathskollegium) an-
gesetzt. Am Vormittage nach der Pre-
digt kündigten die Pfarrgeiftliche» in vie-

len Gemeinden der Bürgerschaft an, daß

bei Anlaß besagten Wahlaktes die Unter-

Zeichnung einer Beileidsadresse an'den
päpstlichen Stuhl stattfinden werde. Die
Unterzeichnung erfolgte massenhaft.

Msthnm St. Hassen.

St. Gallm. (Brief.) AuS der Ge-

meinde Niederbüren im Kt. Gallen

ist an den päpstlichen Geschäftsträger in

Luzern eine mit 245 Unterschriften bedeckte

Protestation gegen die gewaltthätige Be-

setzung Roms durch die italienische Regie-

rung abgegangen. Jeder Stimmfähige

beciferte sich zu unterzeichnen. Obenan

stehen die Namen sämmtlicher Mitglieder

der verschiedenen Gemeindsbehörden. Hier-

orts glaubt man solche Adressen und Pro-

testationen sollten überall von allen
Katholiken p e r sönlichund n a ment-
l i ch unterzeichnet werden, indem die Adres-

sen von Massen mehr wirken als die von

Notablen. Derartige Unterzeichnungen wer-

den nicht gewogen, sondern gezählt. Jeden-

falls würde in diesem Falle die Zahl von

150,000, wie sie 1860 sich ergab, weit

überschritten werden. *)

Aistynm Khur.
Uri. (Vrf.) „Ende gut, Alles gut,"

mit diesem wahren Satze wollen und kön-

nen wir unfern Berecht über die bespro-

chene Adresse an hl. Vater aus unserm

Kanton nun schließen. Nachdem, wie

gemeldet, der Landrath bereits den Pro-
t e st gegen die durch den König von

Sardinien am hl. Stuhl Petri und dem

hl. Vater Pius IX. verüble Frevelthat
ausgesprochen, und den Erlaß betreffen-

der Schreiben an seine Heiligkeit den

Papst und an den hohen Bunddsrath
dem Regierungsraih in Austrag gegeben,

hat nun dieser den Auftrag mit Besörde-

rung und ganz im Sinne und Geiste des

Siebengeschlechtes, ganz im Sinne und

Geiste des braven llrnervölkleins gelöst,
so daß diese offiziellen Akten-
stücke mit allem Rechte als der Aus-
druck des Volkswillens und seiner katho-

lischen Gesinnung angenommen werben

dürfen.

Wir wollen Ihre Leser und den Raum

des geschätzten Blattes nicht zu sehr in

Anspruch nehmen, und geben daher nur
einige Stellen aus denselben zur Beur-

theilung des Ganzen.

l) An hl. Vater. Das Schreiben be-

ginnt wörtlich, wie folgt:
„Die Kunde von der frevelhaften, «zc-

waltthätige» Besitznahme Roms durch den

wortbrüchigen König von Sardinien und
die durch ihn an unserer hl. Mutter und
Deiner geheiligten Person verübten Gc-

waltthaten hat deine treuen Söhne im
Lande Uri mit tiefem Schmerz und ge-

rechter Entrüstung erfüllt.
„Es ist uns deßhalb von unserer ober-

sie» Exekutivbehörde, dem Landrathe, der

ehrenvolle Auftrag geworden, Dir, heilt-

ger Vater! im Namen des gcsammte»

Die Hauptsache ist, daß in recht vielen
wir wünschen in allen Pfarreien der

kath. Schweiz Adressen ausgefertigt werden,
ob diese nur von Notablen oder der gesamm-
ten Vulksmasse unterzeichnet sind, darüber müs-
sen die Lokal Verhältnisse entscheiden. Unsere

Ansicht ist im Allgemeinen - „Wie mehr, desto

besser."
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katholischen Volkes von Uri dessen Ge-

fühle kundzulhun und mit christlicher

Freimüthigkeit, Angesichts der Welt, de»

Abscheu auszusprechen über den am
' 20. September in Rom durch den König
von Sardinien verübten, ruchlosen Ge-

waltakt, die Besetzung von Rom und die

Vergewaltigung Deiner geheiligten Per-
so», welche laut Deinem eigenen Aus-
spruchc einer Gefangenschaft gleichkommt.

„Indem wir diesem Auftrage hiemit

nachkommen, sprechen wir dies aus als

eine gesetzliche Obrigkeit, zum Schutze und

Zeugniß des RechtS und der Wahrheit;
wir spreche» es aus, Namens des Volkes

von Uri, als treue Söhne unserer Mut-
ter, der heiligen katholischen Kirche, welche

ein unantastbares Recht auf ihren mehr

als l 000jährigen Besitz des Kirchenstua-

tes hat; wir sprechen es aus, als recht-

lich gesinnte Männer, welche in jeder

Gewaltthat einen Einbruch in die Rechte

Gottes und der Menschheit erblicken."

Folgt nun eine weitere Abhandlung
über die Absicht der Feinde der katholi-
schen Kirche, vurch den Sturz der weit-

lichen Macht auch die geistliche zu ver-

nichten, welch' letzteres aber nie möglich

sein werde, wohl aber großer Nachtheil

und Aergerniß für die Gläubigen, wie

dies jetzt schon eintrete, und schließt

dann dieselbe mit der Versicherung fester

Anhänglichkeit, Liebe, Gehorsam und

Treue zum hl. Stuhl unter allen Ver-

Hältnissen, und dem mit Gottes Hülfe

unerschütterlichen Festhalten an der Säule
der Wahrheit, die da sich stützt auf den

Felsen, welchen nach göttlicher Verhei-

ßung die Pforten der Hölle nicht über-

wältigen werden, und fährt dann wört-

lich fort: „Wie könnten wir aber beim

Anblicke Deines Schmerzens, welcher über

den vielfachen Gräueln menschlicher BoS-

heit, die, wie ein Meer Dich umfluthend,
Dein väterliches Herz zerreißen, gleich-

gültig sein? Dein Schmerz ist auch

unser Schmerz, Deine Drangsalen, sie

sind auch die unserigen, denn wenn das

Haupt lecdet, so leidet der ganze Körper.
Wir flehen daher zum Allmächtigen, daß

Er Dir einen Engel des Trostes senden

uöge, daß Er die Stunden der Prüfung,
mm die Verdienste des Erlösers willen

abkürzen und uns die Kraft verleihen

wolle, unerschütterlich festzuhalten an

Christus und seiner heil. Kirche, deren

liebevoller Hirte Du bist."
Dann Schluß mit der Bitte um sei<

neu apostolischen Segen.

2) Das Schreiben an Bundesrath
weist auf das Recht und Interesse der

katholischen Christenheit an Fortbestand
des Kirchenstaates hin, beklagt die Völker-

rechtswidrige Besitznahme durch Viktor
Emanuel, und erklärt, daß der Landrath
von Uri dem unter Waffengewalt des

Eroberers stattgefundenen Plebiszit keinen

rechtlichen Gehalt zuerkennen könne, da

dessen Berechtigung unter dort waltenden

Verhältnissen weder anerkannt, noch an

dessen innere Wahrheit geglaubt werden

könne. Das Schreiben nimmt das ver-

fassungsmäßige Recht der katholischen Be-

völkeruug zum freien Verkehr mit
seinem geistlichen O b e r h i r t e n,
dem hl. Vater, in Anspruch, und

macht auch auf die Gefahr für das

schweizerische Vaterland aufmerksam,

welche in der Annexion und deren Conse-

gucnzen liege. Das Schreiben sagt hier-
über dann wörtlich: „Es ist nicht nöthig,
Ihnen weiter auseinander zu setzen, wo-

hin es führen muß, wenn die Mächtigern
mit Mißachtung jeden Rechtes aus Grund
des sogenannten Rationalitälsprinzips,
oder wohl auch aus reiner Convenienz, sich

der Schwächern bemächtigen können.

Eine anläßlich in Szene gesetzte Volks-

abstimmung bietet dann weder Gewähr

noch Trost für das niedergetretene Recht."

Schließt sodann mit dem bekannten An-

suchen um Verwendung für den hl. Stuhl
bei einem allfälligen Kongreß, daß der-

selbe in Besitz des Kirchenstaates wieder

eingesetzt werde.

Obwohl wir uns keine Illusion über

die dem hl. Vater leider nicht eben ge-

neigte Stimmung des Bundesrathes ma-

chen; so ist dennoch gewiß gerechtfertiget

pnd sehr wünschbar, daß die Katholiken,

und, wo es möglich ist, die Regierungen

katholischer Kantone, ihre Ansichten und

Wünsche betreffend der römischen Frage

demselben kundthun; ganz so außer Acht

lassen, darf eine republikanische Regierung

am Ende solche gerechten Kundgebungen

doch nicht ohne sich durch parteiliche
Rücksichtslosigkeit gegen einen

respektablen Theil der Bevölkerung Z»

kennzeichnen, und wenn dann dies ge-

schieht, so haben wir doch unsere

Pflicht gethan, darum vivat se-

quens!
Nidwalden. Die Adresse an den

hl. Vater wurde, von der hiesigen Be-

völkerung sehr zahlreich unterzeichnet. Nebst

allen Vorsitzenden Herren der h. Regierung

und sämmtlicher Welt- und Ordensgeist-

lichkeit, haben, wie das Volksblatt bezeugt,

die Herren Land- und Gemeinderäthe,

Richter und Beamtete und überhaupt die

gebildetere Klasse mit sehr geringer Aus-

nähme ihre Unterschrift ganz bereitwillig

gegeben. Ihnen folgte sehr zahlreich das

übrige Volk.

^ Mstyttm Lausanne.

Freiburg. Zahlreich werden auch hiw

P r o t e st a t i o n e n an P. P i u s IX-
unterzeichnet; die Freiburger Protestire»

als Schweizer und als Katholi-
ken: „(lomme Luàes, prokondà«»^
attaebss à nos petites patries, nous

sentons le besoin de protester baute-

ment eontre ee prétendu droit nou-

veau, composé de violence st d'k?"

poerisie, qvi livres les kaibles à l»

morei des torts et compromet la sö-

euritê de tous.

„Lomme «alâoà'gutss, nous semons

plus que jamais que Rome est I»

patrie äs nos âmes, que la libers
cle nos eonseienees est intimement

lise â eelle du Kasteur suprême; que

l'lZxlise tout entiers est prisonnière

quand son Gksk »est tîk^e."

Wisthnm Kenf.

Genf. Genf wird mit Neujahr eint

größere katholische Zeitung in dew

„Courrier de Clenöve" erhalten, welche

sein Format erweitert. Auch treten da-

selbst zwei sunge Katholiken, welche

glänzende Studien gemacht,^als öffentliche

patentirte Advokaten ans (Hr. V. 6-

Martei und Hr. H. Boleslas), beide st»b

nicht nur getaufte, sondern auch praktische

Katholiken.

Zesstnische Mstßiimer.
Tessin. Die Tesstner erklären, daß ste

dem hl. Vater und dem schweize-,
ri schen Vaterland bis in den Top
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treu bleiben wollen. Unter dem Titel

-»lkomu et il Oantone Piein»" bringt der

6reclsnts eine ausgezeichnete p a trio-
tische und katholische Erklärung

hierüber.

Das bischöfliche Ordinariat
(in Como) hat uns Gebete für den

hl. Vater vorgeschrieben am Feste Ma-
ria Empfängniß. Das (Areolare sagt:
4,0râiu»lrw portant» eke iu tutto ls
^srroekie âells noslra vioeesi sitaooia

prseeäere alia äotta Solonnità un Vri-
âuo oolla Reuecki^ioiis ciel 88. 8aora-

trente, o eol oanto «teils I-itunie Rsu-

retano. IRK. ?»rroeki, lexxeuào al po-
pol» lg presents nella Douienioa pros-
6>wa, In esorteranno all »ssistere cli-

rvtaweute a guests saere Runöioni;
^ raeeomanlleranno a eoloro eirs ne

tvsserv impeâiti âi supplirvi eoll» re-

«'ta sella teriia parts äel Rosario in

t^lniAljg..

^ Aus und über Rom. Der heil.
Vater erfreut sich der desten Gesund-

heit, ja sein Leibarzt versichert, daß er sich

so wohl wie nie befinde, was um so mehr

der Vorsehung zu danken ist, als ihm die

gewohnte Bewegung fehlt, denn er ist ge-

Zungen, sich auf den Vatikan und dessen

Zarten zu beschränken, um sein Erschei-

"en in den Straßen Rom's zu vermei-

den, in welchen sich eine Menge von frem-

den, gemeinen, unheimlichen Gestalten be-

ivegen, von welchen Alles zu erwarten ist

und welche Rom unkenntlich machen.

Die finanzielle Lage des Papstes

ist sehr beklagenSwerth, er wird aller Mit-
tel beraubt und gezwungen sein, die nicht uu

umgänglich nothwendigen Pferde zu verkau-

ien; sein Hofstaat ist auch bedeutend reduzirt.

Will man ihn nicht noch weiteren Entbehrun-
gen aussetzen und ihm die Regierring der Kir-
ehe ermöglichen, so ist es nothwendig, daß

der Peterspfennig in jenen Diöcesen ordent-

lich organisirt werde, wo dieß bis jetzt

noch nicht geschehen ist.

DaS Fest der unbefleckten Empfäng-
niß ist in den meisten Ländern benutzt

worden, den Gebetseifer für den heiligen
Vater zu verdoppeln. Ohne das Gebet
bleibt alles Schaffen und Wirken des Men-
schen umsonst, mit dem Gebete erreichen
wir Alles. Vervielfältigen wir also fortan

unsere Communionen, unsere gemeinsamen

Gebete, unsere Wallfahrten. Fünfzehn

Jahre sind verstoßen seit an demselben

Tage Pins lX. einen neuen Blüthen-
kränz um die Stirn der geliebten Mutter
Gottes flocht. Bestürmen wir mit unsern

Bitten die unbefleckte Jungfrau. Dem-

jenigen, welcher sie vor den Menschen ver-

herrlicht hat, auch schon auf Erden den

Triumph über seine Feinde zu verschaffen.

Die Encyclika des heiligen Vaters macht

in der hiesigen Bevölkerung einen über-

wältigenden Eindruck. Unzählige Abschrif-

ten davon circuliren von Hand zu Hand.

Man hat deren 40,000 Stück angefertigt.

DaS Volk zeigt mit den Fingern auf die

von der Excommunication Betroffenen.

„Seht den da," hört man auf. der Gasse

sagen, „er hat für die Annexion votirt,
er ist ercommunicirt." „Dieser hier ist

Beamter der neuen Regierung, ercommuni-

cirt" u. s. f.

Die Machthaber fangen an zu begreifen,

daß die Konfiskation der Encyklika ein

großer politischer Fehler gewesen ist.

Die Larve ist gefallen. Jetzt ist es sonnen-

klar, daß der Papst auch in seiner geist-

lichen Souveränetät unfrei ist, sobald ihm
die weltliche Herrschaft entrissen wird. Alle
schonen Phrasen sind durch die Beschlag-

nähme der Encyclika bloßgestellt, mentit»

est iiiiguitas sibi.
Am 26. November wurden die ehema-

ligen päpstlichen Beamten eingeladen, vor

Herrn Giaccomelli den Eid der Treue

der neuen Regierung zu leisten. Von

über tausend haben sich nur vier oder

fünf dazu verstanden und mit diesem

schönen Erfolge ist Giaccomelli nach Florenz

zurückgekehrt.

Der liebe Gott scheint jetzt direkt inter-

veniren zu wollen. Seit Veröffentlichung

der Excommunication hat man bemerkt,

daß mehrere von den Censuren gertoffene

Individuen eines jähen TodeS gestorben

sind. So z. B. sind die zwei wegen

ihrer revolutionären Gesinnungen bekannten

Advokaten Bruni und Mer cadante,
welche lebhaften Antheil an den letzten

Vorgängen hatten, am vorigen Sonntage

Beide am Schlagflusse verschieden. Ein

notorisch schlechter Geselle trat in ein Caffee

und verlangte höhnisch ein Getränk »U»

seommunie»; der Unglückselige war kaum

nach Hause zurückgekehrt, als er todt nieder,

fiel.

Im Gegensatze zu unserer unwandcl-

bar katholisch und dem heiligen Vater
ergebenen Bevölkerung, bereiten die Reckuei

viel Sorge und Aergerniß. Priester wer-
den auf offener Sraße insultirt und an-

gegriffen. Auch sind die wenigen Bischöfe,

welche noch vom Konzil hier in Rom ver-
weilten, fast alle abgereist. Aber diese

Relinvi, diese hungrigen Märtyrer
für's Vaterland, genießen des beson-

dern Schutzes unserer p»»css conscript!
vom Kapital und werden von der Giunta
municipale auf Stadtkosten ernährt. In-
nerhalb zweier Monate hat die Giunta
es möglich gemacht, für die Recluei und

allerhand patriotische Demonstra-
tionen über 1,600,000 Fr. zu veraus-

gaben. Die Unzufriedenheit über diese

Verschwendung nimmt mehr und mehr
überHand. Im Trastevere rief das Volk
bereits „K'veiva Rio IX." und vor

einigen Tagen sahen wir eine Schaar von
Arbeitern unter demselben Rufe auf das

Kapital steigen.

Die Verfolgung der katholischen Blätter
dauert fort. Während Organe der Revo-

kution, wie die Nazione, ungejsiaft den

Statthalter Jesu Christi in der uncrhör-
testen, gemeinsten Weise mit Schmähungen
überhäufen dürfen, ist der Impuràle nun

zum neunten Male confiSzirt und sein

verantwortlicher Herausgeber zu einer Geld-

büße von 2,500 Fr. mit fünf Monaten

Gefängnißftrase verurtheilt worden, dieses

Mal aus keinem anderen Grunde, als
weil er Auszüge aus einem Mazzinisti-
schen Journal gebracht halte, welches Mazzi-
russische, in Mailand erscheinende Journal
man nicht zu confisziren wagt!

Oesterreich. Vor nicht langer Zeit
soll der Herr Kanzler des Nordbundes

einigen Katholiken in Versailles wörtlich
gesagt haben: „Ohne diesen Beust
wäre Oesterreich in der römischen Frage
eingeschritten und hätte sein altes An-
sehen in Europa hergestellt." Wir wis-
se» aus Erfahrung, daß diesen diploma-
tischen Flucluationen, welche mehr von
den politischen Interessen des Augenblicks
als von Prinzipien bestimmt werde», nur
geringes Gewicht beizulegen ist. Allein
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was Graf Bismark über Oesterreich ge«

sage hat, ist nur zu begründet.

^ Tyrol. Man liest gegenwär-

tig Vieles von den großartigen Bitt-
processivnen, welche das gulkatholische

Tirol für den bedrängten heil. Vater

veranstaltet. Aber noch nicht gehört wer-
den Sie haben, daß die Jnnthaler und

Vintschgauer darüber unwillig werden z

nicht als ob es ihnen zu viel schiene,

sondern sie halten es mit jenem Mainzer
Kurfürsten, der oa sagte: „Es bleibt

nichts Anderes übrig, als beten und

dreinschla gen."

Preußen. Der Erzbischos von Köln
hat auf den 8. d. ein dreizehnstiindiges

Gebet zunächst run Befreiung des Papstes

aus der Gefangenschaft angeordnet, wo er

keinen Augenblick sicher vor der schlimmsten

Mißhandlung und Gewaltthat sei. Fer-

ner soll gebetet werden um den Frieden

und endlich um die Bekehrung derjenigen,

die sich nicht dem Unfehlbarkeitsdogma uu-

terwerfen wollen.

Deutschland. Die Katholiken unter

der studirenden Zugend auf Deutschlands

Hochschulen bleiben in den Ergebeuheits-

Bezeugungen für den heiligen Stuhl nicht

zurück. Bekanntlich hatten die akademi-

scheu Vereine sich sogleich der großen

Fuldaer Protestation angeschlossen. Kürz-
lich wieder hat eine von zwei Dritthci-
leu der an der Freiburger Universität im

Breisgau Studirenden besuchte Versamm-

lung stattgefunden, in welcher sie nicht

allein ihrer Entrüstung über den piemvn-

tesischen Raubzug kräftigen Ausdruck ver-

liehen, sondern überdies einen für ihre Ver-

Hältnisse sehr ansehnlichen Pcterspfennig

votirten.

England. Die Adresse der englischen

Katholiken zählt bereits über 500,000
Unterschriften, von denen 2000 dem Adel

und der höheren Bürgerschaft angehören.

Die irländischen Deputirten verpflichten

sich, die römische Frage vor das Parla-
ment zu bringen.

Rußland. (.Eine bittere russische Pille

für Gras Beust.) Graf Bcust hat in

seiner Note nach St. Petersburg mit

viel Genugthuung hervorgehoben, daß

Oesterreich stets, und nicht selten zu sei.

nein eigenen Nachtheile, alle Verträge
geachtet, und Habs daher ein Recht, im
Namen seiner Vertragstreue gegen die

von Rußland beabsichtigte Verletzung des

Pariser Friedens Einsprache zu erheben.
Was thut Fürst Gortschakofs? Seine!
diplomatische Antwort soll die malitiöse!
Stelle enthalten: >er müsse das bestreiten;
Oesterreich habe allerdings auch einen

Vertrag gebrochen: — d a s C o n c o r-
dat! (8i non s vor» o den trovuto.)

Personal-Chronik.
Ernennung, Th u r g auj. Die katholische

Kllchgemciuoo Arbon hat den Hrn. Pfarrer
W i ck in Berneck zu ihrem Seelsorger ge-
wählt.

installation. (So lothurn, j Hochw.

Prof. Hän g gi wurde als Domherr des

Stifts St. Urs und Viktor in Solothurn den

6. Dezember 1379 inftallirt.
Resignation. (Aargau.j Hochw. Hr. Pfar-

rerk. Leodeg. Krctz hat wegen Kränklich-
keit seine Entlastung eingereicht, welche ihm

von der Regierung unter Verdankung seiner

Verdienste bewilliget worden ist.

k. I. st. (Freiburg.j Im Kapuziner-
kloster in Bulle starb R. K. M azi m ill a n

(Gallev, von Romont).

Inländische Misston.
I. Gewöhnliche Vcr ei nsb et tr ä g e.

Uebertrag von Nr. 49 Fr. 376 49
Aus der Pfarrei Rain „ 32. —

Fr. 498. 40

II. Missionsfond.
Durch Hochw. Hrn. Dekan I. B. Keller >»

Wyl:
Legat von Hrn. Or. Joh. Bapt.

Geißer sel. in Wyl Fr. 299. —

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von Ungenannt in Hildisricden: l violette

Stola, I rothe Stola.
Der Paramenten-Verwalter:

Miffer-Elmiger i» îuzcrii.

Für den hl. Vater Pius IX.
Pfarrei Gr., Kts. Solothurn Fr. ö9.
K. H. S0.

Pfarrei H., Kts. Luzern „ 65. —
Pfarrei B.< Kts. Aargau 29.

K. Irker-Stehlin, Ornathaudlung,
Marktgaß Nr. 44 in Bern,

empfiehlt sein Ornat-Kirchengeschäft in Gewändern, Fahnen, Himmel, Kelchen,

Lampen, Leuchter, Spitzen, Religuiengefäßen rc. rc. Madonna-Bilder zu Mai-
Andacht oder Prozessionen. Zu schneller und billiger Bedienung darf Jedermann

versichert sein. 39^

à. lloellle-LetZfuin.
Màn - Ol'immeàn- mu! Dmmmàm - Kmàng

in 8oIotIilli'n,
empliebit soin krlscb errichtetes llax-er àsr lit. lloebwnràiFen Geistlichkeit
null lwobl. llirebonvorstänllon von Mb und Vorn, Kaiw hesàìers beim lie-
suche cler bisodötlicbon Kesideii/sladt, kür alls kirchlichen Lellürknisse in
st/Ixereebten änstül:imnxon und nach kirchlicher Vorschrift in anerkannt
soliden Stollen, ans b'runkràli null Ovutsolllnull ?.n llvn billigsten Kreisen,
in llvillstieksreion null llrocat-llewoden, sowie in Sollten, Ilaibseillon null
feinsten IVvtlen-llamasten, in mittelaltorlicben, römischen null gewöhnlichen
forme» ; sowie eine àswalll von Ilircbsnspàen, tlliort« null brollisrt«,
leinene nnll bannrwollone, in allen Lroitsn; ebenso harden nnll kraiwon.
Die solillon null allZemeiu beliebten lîlecbbliiinen bestens ompfoblonll,
worllen auch alle lleparaturen in karamontsn null Ornamenten bestens er-
stellt nnll besorgt. 8

Druck und Expedition von ZZ. Schwendimann in Solothurn.


	

